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Kapitel 1: Die Ankunft von Elias Falk
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Der Regen prasselte in dichten Vorhängen auf das schlammige Feld nieder, als der schwarze Wagen mit knirschenden Reifen neben dem Haupteingang des Zirkus Nocturnum zum Stehen kam. Der Motor verstummte, aber die angespannte Stille, die folgte, war lauter als jeder Donner.

Elias Falk stieg aus. Groß, breitschultrig, das Gesicht von Narben gezeichnet, trug er einen langen Mantel, der ihm bis zu den Knöcheln reichte. Seine grauen Augen glitten kühl über das Gelände. Er hasste Zirkusse. Den Geruch von feuchtem Sägemehl, verbranntem Zucker und falschem Lächeln. Und doch war er jetzt hier – nicht als Zuschauer, sondern als Sicherheitschef.

„Du bist spät“, sagte eine Stimme hinter ihm.
Elias drehte sich um. Eine Frau stand da, kleiner als er, mit langen dunklen Haaren und einem Umhang, der im Wind flatterte. Ihre Augen leuchteten violett, fast unnatürlich. „Luna Varga“, sagte sie mit einem kaum merklichen Lächeln. „Wahrsagerin. Und gelegentlich: Dämonenjägerin.“
Elias verzog keine Miene. „Ich bin Elias Falk. Ex-Polizist. Und gelegentlich: nicht an übernatürlichen Schwachsinn interessiert.“

Luna hob eine Braue. „Dann bist du hier genau richtig.“

Der Zirkus Nocturnum war anders als andere. Kein grelles Licht, keine Clowns mit Luftballons. Hier war alles in Dämmerung getaucht – ein Ort, an dem Schatten atmeten. Die Zelte waren tiefviolett, schwarz umrandet, mit Symbolen verziert, die Elias nicht lesen konnte – oder wollte.

Ein Zwerg mit mechanischem Auge ratterte an ihnen vorbei, gefolgt von einer Frau, deren Haut silbern glänzte. Aus einem Zelt drang Gelächter, aus einem anderen ein markerschütternder Schrei. Elias spannte die Kiefermuskeln an. Er hatte gedacht, er müsse hier nur Betrunkene in Schach halten und Taschendieben das Handwerk legen. Aber bereits jetzt spürte er: Hier war etwas faul. Fauler als Leichengeruch im Juli.

Luna führte ihn durch das Gelände, vorbei an Artisten, Feuerschluckern, Akrobaten und Wesen, die er nicht einmal beschreiben konnte. „Der Zirkus zieht nicht nur Menschen an“, sagte sie leise. „Er ist ein Magnet für das... was zwischen den Welten lebt.“

„Hör auf mit diesem esoterischen Scheiß.“

„Du wirst schon noch sehen“, murmelte sie.

Im Hauptzelt war es dunkel. Nur eine einzelne Laterne brannte. In der Mitte stand ein Thron – nein, ein Stuhl aus Knochen. Und darauf: ein Mann in Frack, mit einem Zylinder, den Kopf gesenkt. Als Elias näher trat, hob der Mann den Blick. Seine Augen waren milchig weiß, als hätte er nie wirklich gesehen – oder zu viel gesehen.

„Willkommen, Herr Falk“, sagte er. „Ich bin Direktor Nocturn. Dies ist mein Reich – und ab heute auch Ihres.“

Elias musterte ihn. „Ich arbeite nicht für Verrückte.“

„Nicht für, sondern mit uns“, korrigierte Nocturn. „Aber Vorsicht. Was du heute Nacht sehen wirst, kann man nicht vergessen.“

Später, in seinem zugewiesenen Wohnwagen, kontrollierte Elias seine Waffe. Immer noch da. Immer geladen. Doch innerlich wusste er: Kugeln halfen nicht gegen das, was ihm hier begegnen würde.

In der Ferne ertönte Musik. Eine traurige Geige, begleitet von einem Flüstern, das sich wie Rauch durch die Luft schlängelte. Elias trat hinaus – und sah sie. Schatten. Nicht bloß Silhouetten – sondern Formen, die sich bewegten, obwohl niemand da war. Eine davon wandte sich ihm zu. Und lächelte. Kein freundliches Lächeln – sondern eines mit zu vielen Zähnen.

Elias zog seine Waffe.

„Nicht schießen!“ Luna stand plötzlich neben ihm. „Das ist ein Nachtalb. Er testet dich.“

„Dann wird er den Test nicht bestehen.“

Doch bevor Elias abdrücken konnte, zischte Luna ein Wort – und der Schatten zerplatzte wie Rauch im Wind.

„Magie“, sagte sie, als würde das alles erklären.

Elias starrte sie an. „Was zur Hölle war das?“

„Ein Bote. Die Schatten wissen, dass du da bist. Und sie hassen Veränderung.“

In dieser Nacht schlief Elias nicht. Er saß wach, mit der Pistole auf dem Schoß, die Tür verriegelt. Immer wieder dachte er an die Zähne im Schatten. An die Stimme, die in seinem Kopf geflüstert hatte: Du gehörst nicht hierher.

Am nächsten Morgen war die Luft schwer. Der Geruch von Eisen lag über dem Gelände. Ein Jongleur wurde tot aufgefunden – die Augen weit aufgerissen, der Mund zu einem lautlosen Schrei geformt.

Luna beugte sich über ihn. „Das ist kein Unfall.“

„Was war’s dann?“

„Ein Zeichen.“

Elias knirschte mit den Zähnen. „Von wem?“

„Von dem, was uns beobachtet.“

In seinen Polizeijahren hatte Elias viele Morde gesehen. Doch nie hatte ein Toter so viel... Angst ausgestrahlt. Nicht nur Furcht – sondern blankes Entsetzen. Wie ein Mensch, der das Ende der Welt gesehen hatte.

Die anderen Zirkusleute tuschelten. Einige packten bereits. Andere beteten. Nocturn jedoch rief zur Ordnung.

„Der Zirkus geht weiter“, sagte er. „Ob mit uns oder ohne uns.“

Elias spürte den Widerstand in sich wachsen. Er wollte weg. Zurück in die Realität. Doch etwas in Lunas Blick hielt ihn. Eine Mischung aus Trotz und Trauer. Und etwas anderes – etwas, das ihn frösteln ließ: Hoffnung.

„Du hast keine Ahnung, was du da beschützt, oder?“, fragte sie.

„Nein“, antwortete er. „Aber ich werde es herausfinden.“

Sie nickte. Und so begann sein erster Tag im Zirkus der Schatten – mit Blut auf dem Boden und einer Frage in der Luft: Wer oder was hatte wirklich das Kommando?

Der Vorhang war gefallen – und die Show hatte gerade erst begonnen.
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Kapitel 2: Die Wahrsagerin und der Wolf
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Der Wind roch nach verbranntem Holz und nassem Fell, als Luna sich durch die Gassen des Zirkus schob. Ihre Stiefel hinterließen kaum Spuren im Schlamm, doch in ihrem Inneren wog jeder Schritt schwerer als der letzte. Seit dem Tod des Jongleurs war die Atmosphäre im Nocturnum wie eingesperrte Elektrizität – eine flüsternde Bedrohung, die in den Schatten lauerte.

In ihrem Zelt war es dämmrig. Bunte Tücher hingen von der Decke, Räucherstäbchen brannten in einer schwarzen Schale, Kristalle leuchteten schwach im Kerzenlicht. Doch der Glanz war trügerisch – hier war nichts harmlos.

Luna legte ihre Karten auf den Tisch. Ihre Finger zitterten nicht, doch ihre Seele war aufgewühlt.
Der Turm. Der Gehängte. Der Tod.
„Natürlich“, murmelte sie. „Immer dieselben.“
Ein Knurren ließ sie aufhorchen. Tief, kehlig, gefährlich. Es kam von draußen.
Luna stand auf, griff nach dem Dolch unter ihrem Kissen und trat hinaus. Der Nebel war dichter geworden. Kein Mensch zu sehen – doch sie spürte ihn. Ihn.
Ein Schatten bewegte sich zwischen zwei Wohnwagen. Groß, vierbeinig. Ein Knacken – ein Knochen vielleicht – dann Stille.

„Zeig dich“, flüsterte sie.

Stattdessen ein Heulen. Langgezogen. Traurig. Und voller Zorn.

Luna schloss die Augen. Sie kannte dieses Geräusch. Kannte ihn.
Der Wolf ist zurück.
Früher einmal, in einem anderen Leben, war er ein Mensch gewesen. János. Der einzige, der sie geliebt hatte, trotz ihrer Gabe. Doch sein Hunger nach Macht hatte ihn zu etwas anderem gemacht – zu etwas Wildem. Verflucht durch ein altes ungarisches Ritual, war er nun Teil Tier, Teil Schatten, und vollends verloren.

„Ich weiß, dass du da bist, János“, sagte sie laut. „Ich habe deinen Geruch erkannt.“

Eine Bewegung – links von ihr – blitzschnell. Sie wirbelte herum, riss den Dolch hoch, doch das Wesen sprang nicht. Stattdessen stand es da. In der Dunkelheit. Die Umrisse eines riesigen Wolfes, mit leuchtend roten Augen. Fell wie Kohle. Atem wie Frost.

„Du solltest nicht hier sein“, fuhr Luna fort. Ihre Stimme war fester, als sie sich fühlte. „Dieser Ort schützt mich. Du hast geschworen, mich nie wieder aufzusuchen.“

Ein tiefes Grollen war seine Antwort. Und dann – ein Wort. Nicht gebellt. Nicht geknurrt. „Lüge.“

Luna erschrak. Er sprach wieder. Nach all den Jahren.
„Was willst du von mir?“, fragte sie.
Der Wolf trat aus dem Schatten. Nicht ganz Tier, nicht ganz Mensch. Seine Glieder zu lang, sein Blick zu klug. „Der Zirkus stirbt“, sagte er. „Und du mit ihm.“

„Was meinst du damit?“

Doch er antwortete nicht. Stattdessen starrte er hinter sie. Und knurrte.

Luna wirbelte herum – und sah Elias. In der Hand eine Taschenlampe, in der anderen eine Pistole.
„Was zum... ist das ein Wolf?“, fragte er.
„Lauf nicht näher!“, schrie Luna.

Elias blieb stehen, doch seine Augen verengten sich. „Was geht hier vor?“

„Das ist nicht dein Kampf.“

„Ich bin der verdammte Sicherheitschef!“, rief Elias zurück. „Und das da ist ein verdammt großes Problem!“

Der Wolf knurrte wieder – und sprang. Nicht auf Luna, sondern auf Elias. In einer fließenden Bewegung stieß Elias sich zur Seite, rollte ab und feuerte zweimal. Die Kugeln trafen – durchschlugen jedoch nichts. Das Wesen war zu schnell.

„Er ist verflucht!“, rief Luna. „Normale Waffen helfen nicht!“

Elias fluchte. „Natürlich nicht!“

Sie zog aus ihrer Tasche ein kleines Fläschchen – silberne Flüssigkeit darin. „Dämonenöl“, sagte sie. „Wenn ich es ihm ins Maul werfe, kann ich ihn schwächen.“

„Dann tu es!“

Luna rannte los – direkt auf das Biest zu. Es knurrte, zögerte einen Moment – sie nutzte den Augenblick und warf das Fläschchen mit aller Kraft.

Der Wolf jaulte, als die Flüssigkeit ihn traf. Dampf stieg auf, ein ätzender Geruch erfüllte die Luft. Das Wesen taumelte, heulte – und verschwand. Einfach so. Zurück in die Schatten.

Stille.

Elias stand auf, wischte sich Blut von der Stirn. „Was zur Hölle war das?“

Luna atmete schwer. „Meine Vergangenheit.“

„Und sie ist bewaffnet mit Klauen und Zähnen? Sehr charmant.“

Sie setzte sich auf eine Holzkiste. „János war mein Geliebter. Vor zehn Jahren. Er wollte mehr – Wissen, Macht. Hat sich mit den falschen Geistern eingelassen. Und sie haben ihn verwandelt.“

Elias sagte nichts. Nur der Regen sprach für ihn. Schließlich: „Und warum kommt er jetzt zurück?“

„Weil der Zirkus verwundbar ist. Und ich auch.“

Ein leises Kichern drang aus dem Nichts. Beide sprangen auf. Doch es war nur der Wind.

„Das war nicht der letzte Angriff“, sagte
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